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vidinet die dritte Kriegsanleihe!
u Abermals ergebt an das gesamte deutsche Volk die

Forderung - herbei , deren das Vaterland
, « r weiteren Kriegführung notwendig bedarf '.

JS  mehr als Jahresfrist steht Deutschland einer Welt
.Anden gegenüber , die ihm an Zahl weit überlegen

,,nd sich seine Vernichtung zum Ziel gefegt haben.
ffLitiae Wassentaten unseres Heeres und unserer
X großartige wirtschaftliche Leistungen kenn,
ff ' das abgelaufene Kriegs,ahr und geben
Xtiür für einen günstige » Ausgang des
« mrieaes . den in Deutschland niemand gewünscht hat.
ö desten Entfesselung aber die Politik unserer heutigen
««.ner seit Jahren zielbewußt hingearbeitet hat . Aber

* ließt Schweres vor uns , noch gilt es , alles enizu-
>.d«i weil alles aus dem Spiele steht Täglich und
üÄt , wagen unsere Brüder und Sohne draußen rin
! de idr Leben im Kampfe für das Vaterlands

t0„ en  Die Doheimgebiiebenen neue Geldmittel
^beilä ' afien . damit unsere Helden draußen mit den zum
Tn und Kämpfen notwendigen Dingen ausgestattet

Ehrensache ist es für feden , dem Vaterlande in
rter großen , über die Zukunft des deutschen Volkes ent-
db idenden Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu
Mfim Und wer dem Rufe Folge leistet und die Kriegs,
«leihe zeichnet . bringt nicht einmal ein Opfer , sondern

mährt zugleich sein eigenes Interesse , indem er Wert¬
papiere von hervorragender Sicherheit und glänzender

^Ianun zeichnet die Kriegsanleihe ! Zeichnet selbst
and Heist die Gleichgültigen aufrütteln t Aus , ede.
„uth sie tleinste Zeichnung kommt es an ! Jeder muß
mch feinem besten Können und Vermögen dazu beitragen,
daß das große Werk gelingt.

Von den beiden ersten Kriegsanleihen hat man nnt
fleckt gesagt , daß sie gewonnene Schlachten bedeuten.
Auch das Ergebnis der laut heutiger Bekanntmachung
des Reichsbank -Direktoriums zur Zeichnung aufgelegten
dritten Kriegsanleihe muß sich wieder zu einem großen
scheidenden Siege gestalten ! _ _

Ein Krebsschaden im Elsaß.
Die Erfahrungen des Krieges werden uns auch wach

Wen für alle Friedensarbeit . Die Fehler , die z. B . in
iß-Lothrmgen gemacht worden sind , dürfen nicht wieder¬

holt werden. Und . ohne hart zu erscheinen , müssen wir mit
fefter Hand unser Haus rein halten und gleich einem Arzt
Men wir nicht mehr vor tiefen Einschnitten in den deutschen
Wskörper zurückschrecken, wo immer Undeutsches , im Ernst»
MI Gefahrdrohendes unter freundlicher Oberstäche fortwuchert.
! ° ist z. B . das elsässische P ensionatswesen,  das
sinnlos scheint und doch vielfach Wurzelboden liefert für
«ntverzweigte Abneigung im elsässisch - lothringischen Kan-
Äwolkstum , wo es noch besteht , gegen das Mütter - und
Nervolk, aus dem diese Herrschaften selbst hervorgegangen
Md, und das sie mit viel zu großer Geduld getragen und
«-hegt hat . Oberftudienrat Gottlob Egelhaas teilt jetzt in
da »Täglichen Rundschau " (Beilage zu Nr . 180 ) das Er-
i-dnis einer genauen Erforschung der einschlägigen Verhält-
ch mit. „ Das Ergebnis, " schreibt er , ist allerdings tief
d-tmbend. Die Mädchenpensionate im Elsaß sind ein Krebs-
Maden des Landes ; was sie in den verflossenen 40 Jahren
® Unheil angerichtet haben , ist jetzt erst recht deutli ch. L-ie

Wir und die Welt.
Wir haben geschwiegen im Völkerrat

Einmal und zweimal und mehr;
Wir standen zur Seite und mieden die Tat
Einmal und zweimal und mehr!
Wir haben uns nimmermehr beeilt,
Ws man die Erde aufgeteilt:
Wir hörten der Andern heisern Schrei,
Wir wollten den Frieden und standen dabei —
Einmal und zweimal und mehr.

Und dennoch gaben sie keine Ruh,
Keinen Tag und nimmermehr,
Und sahm uns scheel und neidisch zu
Einmal und zweimal und mehr.
®'c haben gehöhnt und haben gehetzt
Und Säbel geschliffen und Messer gewetzt,
An Deutschen zu schimpfen war keiner zu faul!
Wir wollten den Frieden , wir hielten das Maul
Einmal und zweimal und mehr . —

trieben durch Jahre das frevle Spiel
^khr noch und immermehr
djs der Tag anbrach , der Gott gefiel!
Einmal und nun nicht mehr.

Bis die Erde war von Lügen krank
Bis der Hasser Heulen zum Himmel stank,

der Deutsche sprach : Nun ist ' s genug!

haben die elsässische Frauenwelt , die seit 1870 ausgewachsen
ist , im französischen  Geist erhalten und sie nicht zum
Bewußtsein und Gefühl ihrer Zugehörigkeit zum deutschen
Volk und ihrer Pflichten gegen Deutschland kommen lassen.
Die Frauen , denen dank dieser Penstonserziehung jedes innere
Verhältnis zum deutschen Volkstum , zum deutschen Sprach¬
schatz, zur deutschen Literatur und deutschen Geschichte fehlte
und denen demgemäß die geistige Ueberlegenheit des fran¬
zösischen Wesens feststand , haben dann bei ihren Männern
und Kindern dafür gesorgt , daß die diesen sich erschließende
deutsche Bildung bald wieder vom Unkraut der französisch-
elsässischen Scheinbildung überwuchert und erstickt wurde,
und daß die Freude an deutscher Literatur und Geschichte,
der Sinn und das Verständnis für das Wesen und Streben
unseres Volkes , nachdem sie in den höheren Knabenschulen
ihnen eingepflanzt und durch die Universität im Wachstum
gefördert war , im geselligen Verkehr mrt der elsässischen
Weiblichkeit und in der Ehe meist wieder vertrockneten und
verkümmerten , wenn nicht gar ganz abstarben . . . . Geleitet
wurden die Pensionats und Privatschulen meist von Frauen,
die als solche schlau und gerieben genug waren , den sie be.
oufsichttgenden Schulräten ein X für ein U zu machen.

Seitdem dann der Landesausschuß , seit 1911 die Kammer
einen entscheidenden Einfluß auf die Landesverwaltung und
damit vor allem auf die hierzulande besonders rückgratlose
Schulverwaltung gewonnen hatte , halfen die Herren »äöputos
diese traurigen Zustände erhalten . Roch heute ist die Zahl
der von Gemeinden unterhaltenen höheren Mädchenschulen,
in denen etwas von der so hoch nötigen deutschen Lehr - und
Erziehungsweise zu merken ist, recht klein ; es überwiegen
immer noch an Zahl bei weitem die privaten Schulen . In
Straßburg z. 8 . kommen auf eine städtische höhere Mädchen¬
schule 13 Privatschulen , darunter sehr stark besuchte.

Dr . Egelhaas schließt mit dem Ausdruck der Hoffnung,
daß der neue Leiter des Oberschulrats , Ministerialrat Kayser,
im Verein mit dem Geheimen Oberschulrat Dr . Luthmer , die
wohl wißen , wo der Schuh drückt, endlich mit kräftigen
Besen Auskehr halten werden.

Oie historischen Gegensätze zwischen
den Balkanvölkern.

Die Bemühungen der Ententemächte um die Einigung
aller Balkanmächte unter englisch -französisch -russischer Füh¬
rung müssen von vornherein jedem vergeblich erscheinen,
der die ganze Tiefe des Gegensatzes , der zwischen den
verschiedenen Balkanstämmen seit Alters her besteht , er¬
faßt hat . Diese historischen Gegensätze sind nämlich um
keinen Grad geringer als der traditionelle Haß jeder ein¬
zelnen dieser Länder gegen die sie einst beherrschende
Türkei . Solange die Nationalitäten auf dem Balkan in
der gleichen Weise durcheinander gemischt sind , wie dies
heut der Fall . ist, dürfte auch in Zukunft eine Klärung
der nationalen Verhältnisse auf der Balkanhalbinsel eine
schwer zu lösende Aufgabe sein.

Daß sich die Dinge so entwickelt haben , daran tragt
der Umstand schuld , daß bald Bulgaren , bald Serben,
bald Griechen und bald Osmanen Herren des Balkans
gewesen sind . Die Lösung der Balkanfrage unter Berück¬
sichtigung historischer Momente dürste somit als absolut aus¬
sichtslos gelten,denn indreserBeziehungsind dieAnsprücheder
drei Staaten Bulgarien , Serbien und Griechenland ganz und
gar gleichberechtigt . Wenn die Bulgaren ein Großbulgarien
beanspruchen , so können sie auf die Geschichte des neunten

Nun duld ich die Lüge und dulde den Trug
Nimmer und nimmermehr.

Und er fuhr daher wie ein Wetterstrahl
Und er blickte rings umher
Und er sah seiner Neider Ueberzahl
Einen und manchen mehr!
Sah im Ost den Feind und im West den Feind,
Mit dem Russen den Franzmann eng vereint
Und den Serben dann und den Belgier dann
Und den Briten und Alles was lügen kann,
Mehr noch und manche mehr.
Montenegro noch und Portugal noch
Ist es wirklich keiner mehr?
Die Feinde kriechen aus jedem Loch
Mehr noch und viele mehr!
Der Lügenbritte ist immer noch feig,
Er knetet noch weiter den Bundesteig
Hat immer noch Angst vor des Deutschen Sieg -
Da hetzt er den Japsen noch in den Krieg,
Den noch und manchen mehr.

Mit Senegalnegern , o schmähliche Zeit!
Füllt der Dritte sein zitternd Heer - -
Mit dem Volk, das die Wüste Sahara ausspeit,
Mit dem Turko und manchem mehr!
Und aus Britanniens Riesenschoß
Bricht der Schwarze , der Braune , der Gelbe los.
Es tanzt nach dem englischen Dudelsack
Fünfhundert Millionen Sklavenpack

^aycyunöerts verweisen , wo Serben und Griechen ihnen
tribulpflichtig waren . Als damals Byzanz zögerte den
Bulgaren die fälligen Summen zu zahlen , erschien der
ebenso tapfere wie grausame Bulgarenkönig Krum , der
seinen Wein aus dem vergoldeten Sckädel Nikophoros 1.
trank , vor den Mauern der Residenz und zog sich nickt
eher zurück , als bis er das Geld erhalten und seine Lanze
in die goldene Pforte gebohrt hatte.

Um das Jahr 1000 besetzten die Bulgaren Theffalien
bis Larissa , Griechenland bis Korinth , ihre Festungen
schoben sich bis an die Donau und an das Adriatische
Meer vor , Serbien war Bulgariens Vasall . Die bulgari¬
schen Zaren wetteiserten mit den Kaisern von Konstanti¬
nopel an Ueppigkeit und Macht . Selbst als die Macht
Bulgariens iin Sinken begriffen war , hat es Byzanz nie¬
mals völlig zu unterwerfen vermacht . Nicht länger als
zwei Jahrhunderte hat es das byzantinische Joch getragen.
Dem Ansturm der Kreuzzüge widerstand das Land völlig
unabbängig . Im Jahre 1205 besiegten bic Bulgaren
Balduin , den Grafen von Flandern , den sie in Tirnovo
gefangen setzten . Die Türken eroberten schon das byzan¬
tinische Reich , als die Bulgaren noch ein beträchtliches
Gebiet der Balkanhalbinsel einnahmen.

Auch die Serben können sich rühmen , in früheren
Jahrhunderten fast die ganze Halbinsel in ihrem Besitz ge¬
habt zu haben . Duchan der Starke zwang unter seine
Gewalt Bosnien . Bulgarien , Epirus , Thessalien , Aetolien,
Akarnanien und Mazedonien ; Serbien berührte unter ihm
bei Saloniki den Archipel , in Bulgarien das Schwarze
Meer , bei Ragusa die Adria , bei Belgrad die Donau.
Das orientalische Reich wurde auf ein enges Dreieck be-
schränkt , und Duchan trug stolz auf seinem Schilde außer
dem persönlichen Wappen der Nemanitsch dasjenige Bul¬
gariens , Slavoniens , Bosniens , Mazedoniens , Dalmatiens,
Serbiens , Kroatiens , Rasciens , Primoriens und Griechen¬
lands zur Schau . Duchan ist der serbische Karl der Große.
Wie dieser nannte er sich König und Kaiser , wie dieser
gab er dem Lande Gesetze , und überdies errichtete e.r eine
serbische Kirche , die von ' dem Konstantinopler Patriarchen
unabhängig war.

Verfolgt man '^ .e Geschichte der Griechen , so wird
man diesen beisiinimen müssen , wenn sie den Ruhm der
Serben und der Bulgaren nur als vorübergehend bezeich¬
nen . Sie können daran erinnern , daß das orientalische
Reich große Kaiser und Generale gehabt hat , die Bulgaren
und Serben zu Vasallen machten . Man braucht nur an
Johann Tzimisces und Basil II . zu denken , den „ Bulga-
roctonen " , der das bulgarische Reich Samuels in Blut er¬
tränkt hat . Das Griechenreich umfaßte zu jener Zeit nicht
nur beinahe die ganze Halbinsel , sondern auch Kleinasien,
Syrien , Mesopotamien und einen Teil von Italien . Aller¬
dings sind Vulgaren und Serben bis an die Tore Kon¬
stantinopels vorgedruugen , aber die Schwelle dieser Tore
haben sie niemals überschritten . Konstantinopel ist der
letzte Wall des Orients geblieben . Während eines Jahr-
Hunderts , als die Türken ihre Hauptstadt in Adrianopel
hatten , als ihnen Bulgaren und Serben unterworfen
waren , hat Konstantinopel gegen den Islam gekämpft bis
;u dem Augenblick , wo Konstantin Dracoses , von allen
verlassen , unter den Trümmern seiner Mauern begraben
wurde . . .

Auch die Albanesen sogar , die vor kurzem noch ihre
nationale Selbständigkeit in den Vordergrund stellten und
auf die sich gegenwärtig wieder die eifersüchtigen Bucke
von Serben , Montenegrinern , Griechen und Itmrenern
richten , könnten ihre Ansprüche auf den Be ;ch der Balkan¬
halbinsel historisch rechtfertigen . Serbien , Bulgarien und
auch das byzantinische Reich existierten noch nicht , als die
Albanesen schon in ihren Bergen unter dem großen Stan-
derbeg kämpften , den weder Murad noch Mohammed H.
niederzurwinaen vermochte . Der . Athlet Christi " besetzte

Gegen einen — hundertmal mehr!
Der Feinde Hohn und der Uebermacht Spott
Rast durch die Welt daher.
Und der Deutsche betet : Nun helfe mir Gott
Einmal und einmal mehr!
Und es fiel seine Faust und es fiel sein Streich,
Da sank der Belgier zu Boden gleich. —
Und ein neuer Tag — und ein neuer Schlag
Bis daß der Franzos auf den Knien lag,
Recht so ! Und mehr noch ! ! Noch mehr ! !!
Nun zittre , Britte ! Wie ein Taifun stark
Ist des Deutschen blanke Wehr
Es trifft sein Schlag und er trifft in's Mark
Einmal und zweimal und mehr.
Nun zittre Russe und denke daran!
Auch deine Stunde naht heran.
Nur ein Atem holen , nur Zeit , nur Zeit,
Auch dir ist ein heißes Süpplein bereit,
Einmal und zweimal und mehr!

Ein Schlag erdröhnt durch die ganze Welt
Einmal und zweimal und mehr.
Wo der Deutsche trifft , ist ein Heer zerschellt
Eines und noch eines mehr!
Still lauscht die Welt und atemlos,
Denn das Ringen ist so gewaltig groß.
Und in dem wilden , dem letzten Krieg
Pflückt sich der Deutsche den guten
Er allein — und keiner mehr ' '



Nicht nur Alvanien , sondern auch Epirus uns yteil
Venedig in Schach. Die Albanesen waren niemals voll¬
ständig einem fremden Staate unterworfen, sie haben
durch Jahrhunderte hindurch ihre tatsächliche Unabhängig,
keit zu bewahren gewußt. Der jetzige Zustand gleicht etwa
dem vor dem fünfzehnten Jahrhundert, wo sich Griechen,
Serben und Bulgaren die Hegemonie aus der Halbinsel
streitig machten.

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Die Riesenbeule im August.
Großes Hauptquartier , I. September. (WTB.

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Nordwestlich von Bapaume wurde ein englisches

Flugzeug von einem unserer Flieger heruntergesckossen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
v. Hindenburg.

Oestlich des Njemen nehmen die Kämpfe ihren Fort-
gang.

Auf der Westfront von Grodno stehen unsere Truppen
vor der äußeren Fortlinie.

Zwischen Odelsk(östlich von Sokolka) und dem Bialo-
wieska-Forst wurde weiter verfolgt.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Der Oberlauf des Rarem ist überschritten. Nördlich
von Pruzana ist der Feind über das Sumpfgebiet
zurückgedrängt.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
v. Mackensen.

Die Verfolgung blieb im Gange. Wo der Feind sich
stellte, wurde er geworfen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Truppen des Generals Grafen Bothmer stürmten

gegen hartnäckigen feindlichen Widerstand die Höhen des oft«
lichen Strypaufers bet und nördlich von Zborow . Der
vorübergehende Aufenthalt durch russische Gegenstöße ist nach
Abwehr derselben überwunden.

-I- *
*

Die Höhe der im Monat August von deutschen
Truppen auf dem östlichen und südöstlichen Kriegsschau¬
plätze gemachten Gefangenen und des erbeuteten Kriegs¬
materials beläuft sich auf

über 2000 Offfzier,
269839 Mann an Gefangenen,
über 2200 Geschütze,
weit über 360 Maschinengewehre.

Hiervon entfallen auf Kowno:
rund 20000 Gefangene , 827 Geschütze,

auf Rowo -Georgiewsk:
rund 90 000 Gefangene (darunter 15 Generale

und über 1000 andere Offiziere), 1200 Geschütze,
150 Maschinengewehre.

Die Zählung der Geschütze und Maschinengewehrein
Nowo-Georgiewsk ist jedoch noch nicht abgeschlossen, die der
Maschinengewehre in Kowno hat noch nicht begonnen. Die

Gin goldenes Wutterherz.
Roman von Erich Ebenstein.

<Nachdruck nicht gestattet.) (33

rste chmie gär nicht sortgeyen bllrsen. Gewiß, das wa?
unrecht vvn ihr. Morgen wollte sie nach der Stadt zurück.
Stockend erzählte sie ihm dann von Fräulein Reinlings Bln-
ttie», dem Kanielienbaum. Es warenn»r Blumen, aber eS
galt dasselbe siir Menschen, Liebe, Geduld, damit zwang
nian schließlich alles. i

„Welch ausdauernde Zähigkeit Frauen besitzen in manchen
Dingen," dachte Peter Lott staunend, „nichts kann sie beleh,
reu, nichts irre machen, nichts anfhalten. Liegt darin nicht
doch vielleicht die ivahre Kunst, die alles besiegt?" >

Seufzend stand er auf und holte sein Instrument und
spielte nun im Dunkeln ohne Noten, wie Frau Lore es im«
mer am meisten liebte. >

Leise klangen die weichen, volle» Töne hinaus in dii!
Nacht, zitterten über das Tal hin und verloren sich dann in
der Ferne. ^ . .

Und beiden wurde leichter dabei. In Worten verstanden
sie sich,sicht mehr so gut wie einst. Aber in der Musik, di«
alles Spekulative auslöscht und die Schleier zieht von den,
Allerheiligsteu der Seele, fiihlten sie sich einander wieder selt¬
sam nahe. ,

Ferry Lanzendorf ging, eine Zigarre tut Munde, lässig
schleudernd seinem Heini zu. Er kam von der Fabrik, halt«
den breitkrempigen Hut etivas schief auf und schwang den
Stock zrlweilen unternehmend, als wolle er irgend etwas in
der Luft Niederschlagen.

Haltung, Miene und Kleidung markierten den Künstler.
Früher, als er noch dem Theater angehörte, schimpfte er ans
die geckenhafte Nonchalance der „Kollegen" und kopierte nur

^räte oder Aristokraten. Jetzt entdeckte er mehr und mehr
aatiiiMiir die „Kunst."
sozusagen ' was Großes um einen Kiiiistler—, Minien
dräuâ m.VÔ n. Ihm gehörte die Welt, fnr ihn gab esmmflib'v »huldhc»tze noch Schranken. Schöne Franen mit»
- - - tl6 €t  Ulkt sich fortsiürsten schenkten ihm ihre Gunst, das

' 'aß überall Kredit. ,

als Gesamtsumme angegebenen Zahlen werden sich daher noch
wesentlich erhöhen.

Die Vorräte an Munition, Lebensmitteln und Hafer in
beiden Festungen sind vorläufig nicht zu übersehen.

Die Zahl der Gefangenen, die'von deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Truppen seit dem 2. Mai, dem Beginn
des Frühjahrsseldzuges in Galizien, gemacht wurden, ist nun¬
mehr aus auf weit über eine Million gestiegen.

Oberste Heeresleitung.

Der österreichisch- inrgarifche Tagesbericht.
Die Festung Luck genommen!

Wien , 1. Sept. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:
1. September 1915, mittags.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Festung Luck ist seit gestern in unserer

Hand . Das altbewährte salzburgish- österreichische In¬
fanterie- Regiment Erzherzog Rainer Nr. 58 warf die
Russen mit dem Bajonett aus dem Bahnhof
und den verschanzten Barackenlagern nördlich
des Platzes und drang zugleich mit dem flüch¬
tenden Feinde in die Stadt ein, die bis in die
Abendstunden gesäubert war. Der geschlagene Gegner wich
gegen Süden und Südosten zurück. Bei Bialy -Kamien
in Nordost-Galizien durchbrach die Armee des Generals
v. Böhm -Ermollt  in einer Ausdehnung von 20 Kilometern
die feindliche Linie. Die solcher Art erlittene doppelte
Niederlage zwang alle noch weltlich des Styr kämpfenden
russischen Kräfte zum Rückzug hinter diesen Fluß. Die
rückgängige Bewegung des Feindes dehnte sich im Laufe des
heutigen Morgens auch auf die Front bet Zborow aus,
das gestern von der Armee des Generals Grafen Bothmer
genommen wurde. An der Strypa wird noch gekämpft.
Einer der russischen Gegenangriffe hatte gestern in der Gegend
von Kozowa eine deutsche und eine österreichisch-ungarische
Brigade auf einige Kilometer zurückgedrängt. Der von un¬
seren Truppen zur Vertreibung des Feindes angesetzte
Flankenstoß veranlaßte die Russen, noch ehe er zur
Wirkung kam, zu schleunigstem Rückzug auf das Ostufer der
Stryp r. Auch nördlich Buczacz wurden mehrere feindliche
Angriffe abgewiesen, wobei der Gegner schwere Verluste
erlitt.

Die Zahl der in den letzten Tagen in Ostgalizien
und östlich von Wladimir-Wolynskij Angebrachten Gefan¬
genen stieg auf 36 Offlziere und 13 250 Mann.
Insgesamt wurden im Monat August von den unter öster¬
reichisch - ungarischem Oberbefehl kämpfenden
verbündeten Truppen 190 Offlziere und 54 299
Mann gefangen, 34 Geschütze und 123 Maschinen¬
gewehre erbeutet.

Die Gesamtzahl der von diesen Streitkräften seit An¬
fang Mai Angebrachten Gefangenen beläuft sich auf
2100 Offlziere und 642 500 Mann . Die Zahl
der bei diesen Operationen erbeuteten Geschütze stellt sich
auf 394 , die der Maschinengewehre auf 1275.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auf dem italienischen Kriegsschauplatz blieb die Lage

unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:

v. H o es er , Feldmarschalleutnant.

Wenn er dagegen seine jetzige Stellimg in Betracht zog
tzrr _ ansspncken hätte er mögen. Mit diesem Schwalbling
arbeiten müssen— wahrhaftig, der Kerl wurde sogar knicke¬
rig in der letzten Zeit und ließ ungeduldige Aenßernngen
falle,,, weil ihm die geträumten Millionen nicht schnell ge»
n,lg in das aufgesperrte Froschmanl flogen.

'Was der sich nur dachte? Hexen konnte er doch nicht.
Dann die Bnreanarbeit überhaupt. Jmnierfort rechnen und
kalkulieren, n>ie geinein. Und zu Hanse die Wirtschaft. Assunta
hatte ihre entzückende Taille verloren. Der ersehnte„Knabe"
war ein Mädchen geworden, schrie die halben Nächte und
beanspruchte Mama ganz und gar für sich.

Andere Mütter wären ja vernünftig gewesen. Hatten ru¬
hig eine Amine genoiniile» und sich selbst gepflegt, um bald
wieder möglich schön für den Mann zu werden denî das
,var schließlich die einzige ivirkliche Pflicht der Frau . Schon
zu sein. Zu gefallen. Den Mann immer wieder von neuem
zu faszinieren. m ,

Statt dessen— aber es war ja kem Wunder. Sie kannte
einfach nicht los von ihrer Erziehung. Gefühl, in,mer nur
Gefühl Und wenn inan was sagte, dann gab's Tränen und
so gewisse stillernste traurige Blicke. Ganz wie die Alte. Die
steckte ja auch immerfort bei ihnen, natürlich nur in seiner Abive-
senheit. anders hätte er stch's selbstredend schönstens verbeten.

Aber es ärgerte ihn schon so genug. Was brauchte er die
Schwiegermutter? Wenn sie noch mit Moneten heransgerückt
wäre das hätte ihm Schivalbling gegenüber eine ganz an¬
dere Stellung gegeben und schließlich hätte er es nicht»ml ge»
schenkt verlangt.

Einmal hatte er es ganz vorsichtig von weitem versucht,
anzudeulen, aber da war er schön angetoimnen! Das Testa-
,nent des Alten, diese verdammten Bestii»»»»lgen nnd „letz¬
ten Bersprechmigen" — sogar der alte, eklige Rechtsverdre¬
her dieser Lott, dieser Drach- Fafner, der den Schatz behütete,
war ins Treffen geführt worden! Es fehlte nicht viel,md sie hät¬
ten ihn extra von seiner Klitsche hereingeholt zur Assistenz, wo er,
Ferry, so todfroh war, den ivenigsten losgeivorden zu sein.

Ja , ja, früher! Das war doch ein anderes Leben geive»
seit damals, ehe er sich„verplemperte" und noch „Künstler"
war. Er vertiefte sich in Erinnerungen. Chainpagnersoupers.
Gnnimiradler, schöne Frauen —ach, was für schöne Frauen!
Er hörte die seidenen Röcke rascheln und tiiister», sah dir

l Brillante» blitze» — mit .den Augen um die Wette, hört-

Bryan reist nach Berlin.
Reuter meldet, der „B. Z." zufolge, aus New

Bryan  bestätigt die Nachricht von seiner bevorst^
Reise nach Berlin.  i

Das schnelle Borrücken der Deutsche«
in Rustland.

Paris , 1. Sept. Der „Matin* stellt fest, b8g
Verfolgung der Russen durch die deutschen Arm«n
ordentlich rasch geführt wurde. So hätten die Korp"̂

linirt

i±l gewort
* Mt zu e

V

Die Zerstörung der Waffenfabrik in Brescia.
Lugano, 1 September. Private Informationen über

der letzten Fliegerangriff auf Brescia bestätigen, daß diel
Viertel der dortigen Waffenfabrtk  vollständig zerstsy
wurde, was für die Italiener einen empfindlichen Schade
bedeutet. Die Bomben trafen mit solcher Genauigkeit, daß
die Leute behaupten, es müßte sich an Bord des Flugzeuge;
ein genauer Kenner der Stadt befunden haben. Die Zahl
der Toten wird mit zwanzig, die der Verletzten mit achtzig
angegeben.

LoKsies und Provinzielles.
Dillenburg , den2. September 1915.

— Kinder- und Kraftmehle ohne Brotbuch.
Der Streit darum, ob Kindermehle ohne oder nur gegen
Brotkarte abgegeben werden dürfen, ist nach einem Erlaß
des Stellvertreters des Reichskanzlers über den Verkehr mit
Brotgetreide uod Mehl nunmehr dahin entschieden, daß alle
Kinder- und Kraftmehle ohne Brotkarte abgegeben werden
dürfen.

* Aus dem Westerwald , 1. Sept. Die wenig!
Kilometer von Hachenburg entfernteA b tei M arienstalt
feierte gestern ihr 700 jähriges Bestehen. Die Abtei lieg!
herrlich im Tal der großen Nister und ist von den hundert
Klöstern, die die Cisterzienser in Deutschland einst besaßen,
als einziges übrig geblieben. Das Kloster wurde 1803 auf¬
gehoben, seine Gebäude dienten bis 1888 weltlichen Zwecken.
In diesem genannten Jahre gelang es dann dem Bischof
Klein von Limburg, die Klostergebäude zu erwerben und sie
den Zisterziensern zurückzugeben. Seit 1890 ist Marien¬
statt wieder Abtei. Die 600 Jahre alte Kirche, im frlh-
gotischen Stil erbaut, virgr im Innern zahlreiche Altertüma
von bedeutendem Kunstwert. Von hervorragender Schönheit
ist besonders der gotische Flügelaltar. In unmittelbarer
Nähe des Klosters liegt der Kaiserliche Kirchhon
Hier ruhen die österreichischen Krieger, die in den Jahre»
1793—1797 im Lazarett zu Marienstatt starben.

5 -n 'l

Prinzen Leopold von Bayern bei der Einnahme von
200 Kilometer in 20 Tagen zurückgelegt. Die durchsch«;̂
Marschgeschwindigkeit unter Berücksichtigungder Ruhep̂ ,
und der andauernden Kämpfe betrage also 10 Kilometer fj!
den Tag. Der militärische Berichterstatter des „Matin- ^
Civrieux, der diese Zeilen schreibt, erklärt, daß diese err̂ » *enn
Schnelligkeit bei den ungeheuerlichen Massen eine betriiM̂ l ^ .ümtelar
Leistung sei. ^ GAung,'

Frankreich will sparen . M
Paris , 1. September. Angesichts der 1«%^ .

Kriegsausgaben beschlossen die Kammerkommisnonen, aus tz»
schärfste darüber zu wachen, daß alle unnützen Ausgaben
mieden würden Es wurde eine besondere Kommisfin eina».
setzt, die gemeinsam mit dem KrtegSministerium und \L
Marineministerium Mittel zur Unterdrückung aller unnütze
Ausgaben erwägen soll.

Die Streiklage in Südwales . |
London, 1. Sept. Die „Morning Post" bezeichn

die letzte Entwickelung in der Kohlenkrisis in Südwalesa(j
beunruhigend. Der Grund sei, daß die Grubenbesitzer dj,
Zugeständniffe, die sie nachmittags in der Verhandlunĝ
Ruuciman gemacht hätten, abends wieder zurückzogen. Dies,
gänzlich unerwartete Entwickelung habe die Gefahr geschafft
daß der Generalstreik eintrilt.
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Schwüle lag über den Straßen. Die Mittagssonne brau,
ait die H-ins" g«*

Schallen'
auf das alisgetreteile Pfloster, ganz eng
di äckt, schlichen die Leute dahin in dem schmaleit
streike», der sich längs des Gesteiges hiuzog. ,

Auch er, der schöne, elegante Ferry Lauzeiidorf, derstuy
von der Probe in seine Anstalt im Zweispänner flW
war, obwohl das kam» die Hälfte des Weges betrug, d«
jetzt zu machen hatte.

Miserables Lebeir— . ,
Er fuchtelte immer zonliger mit dem Stock nt der yn» ‘

ftanbigeil Lust herum.
„Na, na, geben Sie ein bißchen Acht, 1»^ Sle sch aS

einen ja sonst noch tot," sagte pi ötzlich eine schnippische©t'
dicht vor ihm, und eine Welle von Rosen- und Parst»»
schlug ihm entgegen.

„Pardon!" , , ..„j
Er prallte zurück, ivollte sich entschuldigen, sah aus „

rief plötzlich entzückt: „Kitty, kleine Kitty Henderson,
Dn's den» wirklich?" ,

Das zierliche Persönchen mit dein radartigen
garlen auf dem oiidiilierten Blondhaar richtete"sb»
ans, lächelte halb stolz, halb glücklich nnd wari ei»e»l
rnemdei»Blick ans dunklen Anaeit auf ibn. -JE

Dann streckte sie ihm impnlsiv beide Hände, stk
in schneeweiße», fein duftenden Lederhandschnhe»feinstk»
fiihrung, ivie ec sogleich bemerkte, entgegen. 0 .„m

„Ferry, Dn ? Nein, ist das ein Zilsamiiieiltrefteil. -so^
ich daher »ach G., um mich ein bißchen in der &1“j(|t
erholen von den Strapazen meines Berufs, und stub*
alte, ja, wahrhaftig, nieiile einzige Liebe wieder! ^
nicht»ett ist— bist Du denn im Eiigageinent hier?'

„Nein. Hab' dem Theater Balet gesagt. Bin FoblÜ̂
tor, aber laß Dich mal anschaue», Kleine, pnh, bist *: M
nehin geivorden! Und schön— Diavolo." ««D

„Fabrikdirektor?" Die an sich großen duiiklenr
wurden noch größer. Ordentlich Respekt lag darin, »i ^
naive Bewunderung tat ihm so wohl. Endlich '
sMeiisch wieder, der ihn beivnnderte! Und ein scho"^ '̂ ,„-it
Weib dazu, ein Weib, das er einmal geliebt hatte.
in Frailkfiirt, als er dritter Liebhaber ivar a>» y*
,'v viel Zeit übria batte.
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^ -aer Mann , als
r ' (fanflcncn Franzosen d e hiesigen Straßen dmch-

wobei beide eine Zigarette nach der andern rauchten.
^ geriet die „Entente" einem Gefreiten in die Quere,

„ Prozeß machte, das „Bündnis " etwas recht un-
.k«E " und dabei beiden eine Lektion aus dem »Klop-
»* 1*  g die ihm den lauten Beifall der Zuschauer eintrug.
' l - Sept . Beim „Steinwerfen " wurde der

c Sohn des Eiscnbahnschaffncrs Klug von einem
derart an den Kopf getroffen, daß er nach kurzer Zeit
1®'gen Schmerzen verstarb. _ __

Vermischtes.
- .«„der und ihre Zeitgenossen . Graf Zepm-kln

auch sp-öt. doch schließlich noch die Frücbte s es
^ ' langen Ringens um die Anerkennung und r-

feiner Ideen auf dem Gebiete der Luftschi itirt
ßciöcr kennt die Geschichte eine große Anzahl „„n

1 die von ihren Zeitgenossen nur den häßl ü>-n
»k ernteten und denen erst spätere Generationei ge-
aeworden sind. Sehr bezeichnend, und in b- er

J . ,u ernstem Nachdenken anregend , ist das Schi al
drohen Forschers Kepler, zu Weil in Württeu , rg

geboren, zu Regensburg 1630 gestorben, der ver
nomiez»m ersten Male eine wissenschaftliche nnntze-

W*. Siundlage gegeben hat. Bon ihm sagt das i e-i . %̂ mtrl  mH W»rht • Gritl (Seift tft ff) hpiflEviaramm mit Recht: „Kein Geist ist je so hoch
Keplers Geist gestiegen. » - »
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„ _ , Ilnd Kepler starb den
Er wußte nur die Geister zu vergnügen,

liegen ihn die Körper ohne Brod ." Die großen

Äuna sind für den Undank ihrer Zeitgenossen be
beugen. Bon allen den großen Männern , die

!«-nka entdeckten und eroberten, ist keiner dem gemalt-
>,n Tode oder dem schnödesten Undank entgangen.

"... de Balboa, der zuerst die Südsee gesehen, und
Raleigh, der das Goldland ausgesucht und zur

Lnifotion Mrginiens Veranlassung gegeben hat, wur-
enthauptet. Cortez, der Eroberer Mexikos, starb in

JVjfeit ; Pizarro , der Bezwinger Perus , wurde von
L, Spaniern selbst ermordet, während einer seiner
»rüber im Gefängnisse, der andere auf dem Blutgerüste
, >cte- Almagro mußte sein Haupt auf den Richtblock
L « ' La Salle wurde von seinen eigenen Leuten ge»
wt. und Hudson samt seinem Sohne von meuterischen
«rosen in einem Boote ausgesetzt und dem Hungertods
«msaeqeben. Am eindringlichsten und lautesten, weil
L bekanntesten und unverdientesten, redet das Schicksal
»is Ch' istoph Columbus, den Spanien zum Danke für
L Geschenk einer neuen Welt in Ketten warf, während
»n unbedeutende Amerigo Vespucci, der das erste Buch
ji;e, das neue Land veröffentlichte, der Ehre würdig
«de, dem neuentdeckten Lande seinen Namen zu geben.

Witter,mg und Gemüt . Daß das Wetter einen nicht
-«unterschätzenden Einfluß auf das menschliche Gefühls-
leben hat. ist eine längst festgestellte Tatsache, ebenso daß
schdieser Einfluß bei den verschiedenen Temperamenten
i«verschiedener Weise bemerkbar macht. In welcher Weise
ks geschieht, will jebt eine amerikanische Fachzeitschrift
tinmonbfrei festgestellt haben. Nimmt man zunächst zwei
fiauptarten von Charakteren an. heftige und sanftmütige,
i, sind erfahrungsgemäß im Winter bei trockener Kälte
md herrschenden Nord- oder Nordwestwinden die Sanften
lühast, ja jähzornig, die Heftigen rauh und verdrießlich.
Sei demselben Winde mit Schnee. Regen und Kälte sind
die elfteren launisch, die letzteren leidenschaftlichen Aus-
Wallungen unterworfen. Bei Nordost oder Ost mit
«euer Kälte befällt das sanfteste weibliche Wesen ein
Wen Ungeduld und Launenhaftigkeit, während der Hef-
li« aufgeregt und zu Gereiztheiten veranlagt ist, was sich
leides unter dem Einflüsse des gleichen Windes bei Naß-
iiite noch steigert. Sind die Sanften recht geschmeidig und
Wich, die Brauseköpfe in einer recht erträglichen Stim-
nuing, dann dürfen wir überzeugt sein, daß der Wind von
Lüden weht. Sind hingegen die Sanften übel aufgelegt
md leihen keiner vernünftigen Bitte ihr Ohr, die Aufge¬
legten dagegen ärgerlich und voller Verdruß , dann bläst
«Eüdost, feucht und wenig kalt. Reiner Westwind mit
trotfener Kälte macht die Sanften munter und fröhlich,
dieheftigen unternehmend, jedoch mit einer gewissen Auf¬
geregtheit. Derselbe Wind mit feuchter Kälte, wie sie
Mtiiieus unter unseren Himmelsstrichen in der Fastenzeit

sie ivar vte einzige Tochter einer Engländerin , die sich
-nt) Etniidengeben fortbrachte. Arm, aber schon und voll
«Oger Lebenslust. Eines Tages brannte sie ihrer Mutter
^sch und wanderte mit einer Schmiere herum, bis ihr biid-
It-ö»es Gesichtchen sie als Statistin ans Frankfurter Theater
mchte. So lernten sie sich kennen.

Hatte sie Karriere gemacht? Er erinnerte sich nicht, ihren
M«ie>tnachher »och gehört zu haben, und Talent hatte sie ja
'«>hnicht gehabt, wenigstens nicht für's Theater . Aber —

Erblickte an ihrer in eine kostbare Seidenmusselinrobe ge-
P e>i Gestalt hinab. Letzte Mode, ans Seide gearbeitet, echte
.allante»verschwenderisch angebracht als Brosche,Ohrgehänge,
Wobei, Armband, fast zu verschwenderisch, konstatierte er.

«ie folgte seinem Blick und genoß tiefatniend den Tri-
'‘»14 den ihr sein Staunen bereitete. Ja , heule war sie
'cht mehr die kleine Statistin , die er ans Schmorbraten
"gelegtes Brot in ein kleines Restaurant führte.
<°tnch ich bin vom Theater weg," sagte sie, leise lachend,

auch nicht von den Brettern . Hast Du wirklich nichts' iiiujl UU.. ^ —. o-
,»»»r gehört?Dn , ich Hab' Dir Glück gehabt. Ferry , schwm-

.">d! Jetzt komme ich direkt von Amerika. Aber das muß ich
/ .‘fürs ausführlich erzählen — Du hast mich doch noch

lieb?"

einzntreten pflegt, fördert bei den Sanften Launenhaftig¬
keit und macht die Heftigen sehr verdrießlich. Nebel,
düsterer und umwölkter Himmel, starker Wind und »!e-
n itier wirken sehr ungünstig ein, und die Stimmung wird
eist freundlicher, wenn sie vorüber sind. Der Einfluß der
B inde zu anderen Jahreszeiten läßt sich aus de», Auge-
führten folgern ; nur muß eine vorteilhaftere Lufttenlpe-
ratur immer als ein günstiges Zeichen angeschlagen wer¬
den. Im Frühling nimm«die Gemütsstinnnung bei beiden
Hauptcharakteren um so schneller eine heitere Färbung an,
je mehr sich die Nochwehen des Winters verlieren, und

höher die Sonne steigt, desto besser wird die Laune.
1 m Sommer bewirkt die Hitze Abspannung, die. wie wir
aäe wissen, den Menschen gegen alle angestrengteren De-
schäftigungen abgeneigt macht.

Aus dem Lande dev Meerschaums . Ueber die
Naturgeschichte und Herkunft des Meerschaums herrschen
noch vielfach irrige Begriffe. Der Meerschaum ist eine Art
Kaikerde, die bei den Türken, ihrer Leichtigkeit wegen
Keffekil. d. h. Schaum oder leichter Ton, heißt und das
deshalb in früheren Zeiten die Meinung veranlaßte , daß
der Meerschaum der verhärtete Schaum des Meerwaliers
et. Der Meerschaum, dieser weiße oder weißnaz ger»e,

fettige und zähe Naturkörper hat einen feinerdigen mat^ ,
Bruch, ist sehr weich und läßt sich leicht schnelden. Er
wird hauptsächlich bei Thioa , dem ehe maligen Theben, m
Griechenland gegraben . Auch in ^ einasien, unweit der
Stadt Erkischeher, bei dem Dorfe Killschlk(Tonort ) wird
das Mineral gefunden, wo es in einer grausch,efrigen
Kalkkluft und in Adern gebrochen wird, die oft zwanzig
Fuß tief unter der Erdoberfläche liegen. Die frisch ge-
grabene Erde ist weiß und zähe, sie erhärtet leicht oh>̂
Feuer und soll, wie die Grubenleute versichern, in der
ousaegrabenen Kluft unter schäumendem Aufblähen
wieder nachwachsen. Auch bei Madrid und Paris
wird Meerschaum gefunden, meist in knolligen Schichten
von unebener, schwach schimmernder Oberfläche. Sem-
Beschaffenheit ist hier ebenfalls weich und mild, doch leicht
zersprengbar und stark anhaftend an feuchten Gegenston»
den. In Spanien verwendet man den Meerschaum v>el-
soch zur Herstellung von Oefen. Der Preis des Meer-
ichaums richtet sich nach der Größe der Stucke, die in
kleinen Kisten und in Baumwolle eingeschichtet, auf P er¬
den zunächst nach Konstantinopel , von dort über Sein ‘.n
und Pest nach Wien transportiert werden, wo sich die
Hauptniederlage befindet. Was die Anfertigung der Meer-
schaumköpfe betrifft, so erhalten die rohen Klötze zunächst
durch Schneiden die annähernde Form des Kopfes. Dann
werden die beiden Seiten angedreht und dem Kopf durch
Raspeln und Feilen vollends seine Form gegeben. Hieraus
siedet man ihn in Wallrath , worauf er glatt geschabt und
mit Bimsstein oder Schachtelhalm seinen Schliff erhält. Dann
erfolgt wiederum ein Sieden in Wachs oder Oel, und nun
endlich wird der Kopf völlig ausgebohrt und abermals
poliert. Von dem Abfall werden die sogenannten un-
echten Köpfe hergestellt, die sich für den Kenner nur durch
ihre Schwere und durch das unvollkommene Anrauchen
von den echten unterscheiden.

Falsche Zähne bei den Aegypkern . Die falschen
Haare und Zähne sind wahrscheinlich ebenso alt, wie die
Frau mit ihren Eitelkeiten. Zahlreiche Ausgrabungen in
Aegypten haben den Beweis erbracht, daß die Frauen
dieses Landes schon vor 7000 Jahren falsche Zähne uud
Perrücken trugen . Professor Waldstein aus Cambridge,
eine Koryphäe auf dem Gebiete der Archäologie, berichtet,
daß er bei seinen Ausgrabungen in Griechenland kom¬
plette künstliche Gebisse gefunden habe, die sinnreicher
konstruiert waren als die heutigen. Manche Zähne trugen
Goldkronen, die eine geradezu künstlerischeArbeit auf¬
wiesen. Waldstein hat auch in Griechenland antike Par¬
fümflaschen und Puder - und Schminkebüchsen aufgefunden:
in einigen der letzteren befand sich sogar noch rote
Schniinke. Daß Griechen und Römer große Sorgfalt auf
das Rasieren legten, ist auch bekannt.

, schob ihren Arm indenseinen , schmiegte sich weich
such bückte mit schmeichelitdelN Ansdrilckz» ihm ans.

teet " n Kätzchen," dachte er, aber es entzückte ihn, und
. rcembe Parfüm , das ihren Kleidern eniströinte, legte sich

« -"d „in seine Sinile.
atmend, langsani, ging er ei» paar Schritte vor-

°tKitty Hendersoh» an seinem Arm mit ihm.
1 .dieiht Du was ? " sagte sie , ohne die Antniort ans ihre
. »E"bziuvarten— schließlich las sie es ja ans seinem ver-
, nttteu Blick, daß er ihr gar nicht wiederstehen konnte.
- auch(jeiuollt hätte. „Es ist so lliederträchtig heiß hier
i,/,i°E»,ftnß uns in eilt Restaurant geheit und zu Mittag

i ^ ei eisgekühltem Sekt plaudert sich' s so nett, und
»"bei, einander doch soviel z>l erzählen! Ja ? Willst D» "̂

l * ®e‘>! Das Wvrt allein belebte ihn. Darin lag eilt Sttick
*Ä eu[)eit ~ und mit ihr — mit Kiliy — welche RasseI steckte—wie sie ihn ansah.

l^ ttt 111 legte sich eine nuihnende Stimine in ihm. Ec
i j Ne», zaudernd, verlegen, und doch mit dem Gefügt:

' M es ihr sagen.

Letzte KriegsMchrlchten.
Berlin , 2. Sept . Z«m Gedenktage von Sedan sagt

die „Germania ": Was unsere Väter und Großväter in dem
großen Kriege von 1870/71 errungen, geschaffen haben, die
Einigkeit der Stämme Deutschlands und ein große, starke,
deutsches Volk, das hat sich in diesem noch größere» Krieg
glänzend bewährt. Das Erbe von damals ist von den
Söhnen und Enkeln der Kämpfer von 1870/71 hoch ge¬
halten und treu bewährt worden und das ganze deutsche
Volk sei der unerschütterlichen Ucberzengung und fest ent¬
schlossen, den uns von mächtigen Feinden anfgezwungenen
Krieg mit dem vollen Einsatz von Gut und Blut zu einem
siegreichen Ende zu führen. - Der „Berliner Lokalanzetger
agt : Das diesjährige Sedanfest kann kem Erlnnerungsfest

sein, es muß mehr sein. Es muß ein Fest der Affnung . der
Sammlung , des Ausharrens , des nnerschntterttchen WtllenS
zum Siege sein und ein Fest des Dankes für unsere ,m
Felde stehenden Heere. Es muß ein Fest zur Verherrlichung
jenes Geistes sein, der uns groß und stark gemacht hat, der
sich der Welt in diesem Kriege so machtvoll offenbart.

Berlin , 2. Sept. Generalfeldmarschall von Bülow,
der wegen Erkrankung seiner Gesundheit in Bad Harzburg
weilte, ' ist jetzt, wie verschiedene Morgenblatter melden,
wieder so weit hergestellt, daß seine Rückkehr an die Front
in Aussicht steht.

Berlin , 2. Sept. Zum Kommandanten von Brest-
Litowsk wurde, wie die Morgenblätter melden, Graf Walder-
see, ein Neffe des verstorbenen Generalfeldmarschalls, er-
nannt.

Berlin , 2. September. In Britisch-Somalia sind, wie
die Vossische Zeitung" nach dem Esiagcro meldet, Aufstände
ausaebrochen, die durch arabische Agitatoren einberufen werden
sollen. Die britische Regierung habe, um die Empörung zu
unterdrücken, in Aegypten bereits indische Truppen landen
laffen. _ _

Meillmrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Freitag, den3 September.

Meist wolkig und trübe, Regenfälle, kühle Winde aus
westlichen Richtungen.

Humortstrjches.

MÄ SV ÄÄrS 'SE
"^ Ĥerr̂ Bierschluck^ ' „Na, fa Roßkur mach' i net i"

3m Standesamt . Standesbeamter : ,,Haben Sie sich
biefen ernsten Schritt fürs Leben auch wohl überlegt

' Bräutigam : „O freilich! Gerade erst vorhin noch!",oru u " 1 (Meaaendorfer Blatter .)
_ samt.

tuiD er tagte es ihr »nrklich, daß er verheiratet iei, ein
^i, d habe und zu Tisch daheini erwartet werde.

Kitty ivvllte sich ausschütten vor Lache».
„Berheiralet ! Armer Kerl, ivie bist D» daz>i gekommen?

)si sie reich?"
„Rein. Aber die Liebe —"
„O weh ! Ra ja, das geht manchmal so im gebe». — also

;!■' llich verheiratet — D» ! Aber das schadet doch eigentlich
j ts .Dann hast Dn 's um so nötiger. Dich zu zerstreue». Oder
) i Du Angst vor Deiner Frau ?"

„Lächerlich!" .
„Oder— nein, am Ende hast Du gar ’ne Schwiegermultei <
Sie barst förmlich vor Lachen.
„Ja , die Hab' ich mich."
„Armes Tierchen! Aber jetzt erst recht, natürlich ! D» fnrch-

iejl Dich doch nicht, daß sie was erfährt ?"
Sie sah ihn mißtrauisch an. Das entschied.
„Unsinn! Natürlich geh' ich mit. Es ist ja auch gar nichts

iabei."
Dann saßen sie in einer Ecke des kühlen Speisesaales, halb

ii lter Palmen verborgen. Kitty wählte mit tinendlicher Sach-
> ntnis das Menu . Kitty bestellte Sekt, Kitty plauderte tttians-

){ liefe, ihre Diamanten blitzten, alle Aitgenblicke kam von
l,;eil roten schwellenden Lippen das leise, girrende Lachen,
ias ihn immer an ihr entzückt hatte.

Er aber hörte zu, wie sie von ihren Trntinphen erzählte,
nid kam sich vor wie im Traum.

Ein Engländer hatte das bißchen Stimme und die Fülle
um Temperament in ihr entbeeft und ansbilden lassen. BreS-
o11 hatte sie berühmt geulacht. Dort gab es einen wasch-
afteu. russischen Fürsten, der sich ihrer sehr warm annayni.
kr ging nachher nach Paris , und eilt Wort von ihm genilgie.
l r dort «in Engagement zu verschaffen. Dann kam die Saison
u London, das ivar schvn fabelhast. Ein indischer Prinz führte
ie seine« Gästen vor , sie, die einzige Dame unter 20 Herren,
,ie all« Milliviläre , Lords oder Barvnets waren ! Aber na-
mrlich sie, Kitty. witßte sich mich zu behaupten, niemand er-
laubte sich etwas gegen sie. Ach ja , die Eiiglänver!

Kitty sellfzte tief auf.
Sie war flirchtbar gern in Englaitd geivesen und schwankte

in Gedanken immer ilvch, ivas ihr als Ztlkmiftsversorgnilg
lieber wäre : das Landhaus eines englischen Peers oder das
ß llais eines Reimorker Millionärs . „Peerws“, das llänae

i § s seine Ans ^ iebMfiicö
f elir - - -

und darin liegt sein &Billigkeit . Heutzu¬
tage mufe jeder sparen . - „Kriegs -Korn-
franck " ist ein vorzüglicher Kaffee -Ersatz.
Die sorgfältige Auswahl geeigneter Roh¬
stoffe und deren glückliche Zusammen¬
setzung verschaffen dem Getränk seinen
angenehmen Geschmack und Geruch.
„Kriegs - Kornfranck " ist überall zu haben.
Ganzes Paket 50 Pfg ., halbes Paket 26 Pfg.

Für die Schrif tleitung verantwortlich : K. Klose. Herborn.

»enockenv— aver Amerika war auch nicht ohne. Damals , an
beut Abend des indischen Fürsten, war auch-m stmgrr Mil-
lionär auS Baltimore gewesen, der hatte, nachdem sie mtt all
ihrem Temperamentein Gamin-Lied zum besten gegeben,
etanzt und mit fünf Herren zttgleich kokettiert hatte , halblaut

\n  ihr gesagt: That’s a pitty, you aie not an amencan gut, so
unart as you are - . .. Ä. .. ^

Smart l Das Wort hatte einen eigenen Klaitg für Kitty.
Sie selber fühlte, daß sie das war . Da .ln ästig ste wirklich nach
Amerika — in Begleitung des jungen Millionärs , der th,
einen famosen Manager aussuchte, seierte rasende Tnumpye.
und konnte, heimgekehrt, der Berliner Bank einen hübschen
Batzen Geld als Depot geben. Das war ihre Lansvahn fett
den Frankfurter Tagen. , . „ . .. .

Und min saß sie hier in G. nmtterseelenalletn, um st-6
mal vier Wochen gründlich zu erholen. — Und doch um-
allein . Sie hatte ja ihn wiedergefnnden, ihren Ferry . „die emz, -
wahre Liebe ihres Lebeils," wie sie mit bezauberndemAugen-
aiffschlag versicherte.

Ferry hörte zu wie berairscht. Wie er sie verstand, dies«
Töne aus einer andereil Welt I Wie sie ihm ans Herz griffen.

Dann erzählte er Kitty seine Erlebnisse. Seine Stimine
halle einen melallcholischenKlang dabei. Er kam sich >eyr
bemitleidenswert vor in diesem Augenblick.

Gott ja — sie war schön, seine Frau . Er hatte sie an«
Liebe geheiratet, sie tat . was sie ihm an den Angen abseh nt
konnte, aber das änderte doch nichts an der Tatsache, daß sre.-
zügige Menschen, wie er. nun einmal überhaupt nicht für £>.«
Ehe paßten. Dann der Anhang, den man immer nntheu u-
ten muß — dieses Bleigewicht, daS sich „Fainilie " naiin :«
— manchmal packte ihn eine förmliche Wut. Gar nicht mal
gegen eine bestimmte Person, bloß gegen den Begriff alS
solchen.

Es lag so etwas Philisterhaftes , Moraltriefendes , aufre»
gend solides in dein Begriff .„Familie ".

Fortsetzung folgt.



Aus Tier - und Pflanzenreich.
Die Ringel - oder Wassernatter wird etwa IV2 Meter

lana und besitzt einen kleinen eiförmigen flach gedrückten,
deutlich vom Hals abgesetzten Kopf. Der Schwanz ist
rnäflia lang. Sie hat auf dem Rücken scharf gekielte
Schuppen und ist graublau, auf dem Rücken bald mehr
blau bald grünlich, selbst schwarz und mit zwei Reihen
dunkler Flecke gezeichnet, weiter unten seitlick weiß ge¬
fleckt, auf dem Bauch schwarz. Das Weibchen mit zwei
weißen, das Männchen mit zwei gelben Mondflecken hinter
den Schläfen (Krone). Sie lebt besonders im Buschwerk,
am Wasser, in feuchten Wäldern, im Ried und Sumpf,
ober auch weit entfernt vom Wasser und in der Nähe
menschlicher Wohnungen, in Müllhausen, Kellern, Enten-
und Hühnerställen. Vom November bis März oder April
hält sie sich verborgen. Sie sonnt sich gern, streift aber
auck viel umher, kriecht ziemlich schnell und klettert gut,
schwimmt vortrefflich und kann lange Zeit unter Wasser
bleiben; sie geht sogar weit ins Meer. Sie ist harmlos
und gutmütig. Als Nahrung dienen ihr Frösche, Eidechsen,
Molche und Fische. Findet sie keine geeignete Nahrung,
kann sie monatelang hungern.

Gesundheitspflege.
vor Puls . Am besten eignet sich zur Befnhlung des

Pulses die an der Innenfläche des Unterarms, dem Dau¬
men entsprechend abwärts oder oberhalb des Handgeleuls
liegende Speichenschlagader. Alan kann aber auch noch den
Puls leicht an den Schläfen, an der Seite des Halses usw.
fühlen. Die Zahl der Pulsschläge(also auch die der Herz¬
schläge, denn jeder Herzschlag entspricht einer Zusammen¬
ziehung des Herzens) ist sehr verschieden; sie betrügt bei
einem gesunden Mann 60 bis 70, bei Frauen 70 bis 80,
bei Kindern 80 bis 90 und bei Säuglingen sogar bis 130
in der Minute. Der Pulsschlag nimmt im Greisenalter
wieder etwas zu. Es kommt oft vor, daß bei derselben
Person die Pulsfrequenz wechselt und sich verändert, z. B.
durch Bewegung, Gemüts- und Sinneseindrücke, beim
Liegen und Aufstehen usw. Bei Fiebernden ist die Zahl
der Pulsschläge viel größer als in normalem Zustand und be¬
trägt bei Erwachsenen schon bis 120 und mehr in der Minute.

Das Sitzbad ist von ausgezeichneter Wirkung bet
Blutandrang nach dem Kopf, ferner bei Augen-, Hals-,
Herz-, Nierenleiden usw. und dient zur Ableitung des
Blutes aus den oberen Organen nach dem Unterleib. Es
wirkt blutzuführend nach den Unterleibsorganen und ist
dieserhalb ein sehr gutes Mittel bei Magen-, Darm-,
Leberleiden, Verdauungsstörungenund bei den verschie¬
denen Geschlechts- und Frauenkrankheiten. Die Dauer
des Bades hat sich je nach der Temperatur des Wassers
zu richten. Ganz kurz, eine halbe bis eine Minute darf
das Bad dauern bei kalten Sitzbädern von 12 Grad
Reaumur, oder fünf bis fünfzehn Minuten bei milden von
18—24 Grad Reaumur. Bei Koliken, Gallen-, Blasen-
und Nierensteinen wirkt ein heißes Sitzbad schmerzstillend.

kinderdampsbad . Bei Erkältungen, Masern, Schar¬
lach, Diphtherie, Croup, Hustenkrankheiten usw. der Kinder
ist ein Dampfbad wohl angebracht. Die Herstellung des
Dampfbades erfolgt in der einfachsten Weise. Man stellt
in einen Kinderstuhl unten ein Füßchen mit kochendem
Wasser und hüllt dann Kind und Stuhl in eine wollene
Decke fest ein, so daß der Dampf den ganzen Körper um¬
spült und nicht entweichen kann. Bei kräftigeren Kindern
folgt hiernach entweder noch eine Einpackung, oder man g' t
ein kühles Bad von 25 Grad Reaumur bzw. eine Ab-
wafchung des ganzen Körper» mit 20 Grad Reaumur
warmem Waffe'' 9?

Ostpreußenhilfe!
Weit über 200000 ostpreußische Flüchtlinge sind nach

amtlicher Schätzung zurückgekehrt, um in der Heimat, wo
sie nach amtlicher Feststellung etwa 100 000 zerstörte Wohn¬
ungen vorfinden, den harten Kampf mit dem Leben aufzu¬
nehmen.

Der Rückstrom dauert noch immer an, und an maß¬
gebender Stelle wird damit gerechnet, daß wohl so ziemlich
alle Flüchtlinge in ihre Heimatprovinz zurückkehren werden.

Dank der Opferwilligkeit in allen Teilen unseres Vater¬
landes ist es möglich gewesen, viele dieser— namentlich aus
Berlin — heimkehrenden Landsleute mit einer kleinen Weg¬
zehrung zu versehen, welche ihnen über die Not der ersten
Tage in der Heimat hinweghelfen konnte.

Diese Drittel versiegen! Und doch müssen wir notge¬
drungen unsere Tätigkeit noch einige Zeit fortsetzen, denn
noch täglich wird unsere Geschäftsstellevon solchen bedürftigen
Landsleuten ausgesucht, für welche die Stunde der Rückkehr
n die ganz unfertigen Verhältnisse der Heimat noch nicht

gekommen ist, und denen wir nach gewissenhafter Prüfung
ihrer Anliegen eine Unterstützung nicht versagen dürfen.

Darum bitten wir herzlich um weitere Spenden! Nur
noch eine kurze Zeit.

Mit Dank werden Geldspenden angenommen in der Ge¬
schäftsstelle Berlin NW. 7, Untversitätsstr. 6, Fernsprecher
Amt Zentrum Nr. 3231, sowie von dem Unterzeichneten Vor¬
stande und den Vertrauensmännern.

Gaben an Kleider, Wäsche, Wollsachen, Decken, Betten
usw, werden nur für die Kleidergeschäftsstelle Berlin, Beuth-
straße 14, am Spittelmarkt, erbeten.

Die Gesellschaft der Fremde ostpreuWier Flüchtlinge.
Der Vorstand:

1. Vorsitzender:
Lehrer Hau » Luhma , Berlin-

Hecmsdorf.

Kaufmann Domnaurr,
NW. Hölsteiner Ufer 13.

Rektor Mlt - r . Wilmersdorf,
Pfalzburger Str . 23.

Landstraße 148. Rechtsanwalt

2. Vorsitzender: Schulrat und
Königlicher Kreisschulinspektor
Dr . Korpsuhn , W. 50, Bam-

bergerstr. 2.
Kaufmann Eduard Keukrl,

Westend, Eichenallee 37. ,
Rechnungsrat Kchenk,

Baumschulenweg, Cöpeniker
Thiel , Alte Schönhauser St . 1.

Anzeigen,
Bekanntmachung»

Diejenigen, welche Erlaubnisscheine zuin Holz¬
holen im Stabiwald haben, werden darauf hingewiesen,
daß das Mitführen von Aexten oder Beilen
verboten ist. Jeder der diesem Verbot zuwiderhandeit,
wird bestraft und ihm auch der Erlaubnisschein zuni Holz¬
holen ohne weiteres entzogen. Die Feldhüter sind angewiesen,
jeden Zuwiderhandlungsfall sofort zur Anzeige zu bringen.

Herborn , den 31. August 1915.
Die Polizei -Verwaltung.

Der Bürgermeister : B i rke nda hl.

Mehseuchenpotizerliche Anordnung.
Nachdem unter dem Rindviehbestand des Müllers Röder

in Langenaubach, unter dem Schweinebestande des Ludwig
Schuppert und der Witwe Thomae in Eibelshausen und
unter dem Viehbestände des Friedrich Bastian, Wilhelm
Waldschmtdt, Gastav Hain, August Hain und August Hermann
in Frohnhausen, des Heinrich Friedrich Bastian in Wissenbach,
des Gustav Sänger und der Julius Knödel Witwo in Slraß-
ebersbach, sowie der Christine Schüler in Rittershausen die
Maul- und Klauenseuche amtlich festgestellt worden ist, wird
zum Schutze gegen die Maul- und Klauenseuche auf Grund
der §8 18 ff. des Viehseuchengesetzes vom 26. Juni 1909
(R.-G.-Bl. S . 519) mit Ermächtigung des Herrn Ministers
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten des Herrn Regier¬
ungspräsidenten zu Wiesbaden folgendes bestimmt:

Für die verseuchten Gehöfte gelten die in der viehseuchen¬
polizeilichen Anordnung vom 27. Augustd. Js . im Kreisblatt
Nr. 202 aufgeführten Bestimmungen. Die Ortschaften
Langenaubach, Eibelshausen, Frohnhausen, Wissenbach, Straß¬
ebersbach und Rittershausen nebst Feldmarken werden als zum
Sperrgebiet erklärt. Für diese gelten die unter II der vor¬
erwähnten viehseuchenpolizetlichen Anordnung gegebenen Be¬
stimmungen. Im Uebrtgen finden die in derselben vieh-
seuchenpoltzeilichen Anordnung unter 111 gegebenen Bestim¬
mungen und die Strafbestimmungen jener Anordnung An¬
wendung.

Dillenburg , der 31. August 1915.
Der Königl . Landrat : I . V. : Meudt.

Bekanntmachung.
Der Landes-Obst- und Weinbauinspeklor Schj^

Geisenheim wird auf meine Veranlassung in den ^
nannten Orten und zu den dabei angegebenen Zeisig
träge über Obst- und Gemüseverwertung nach der Ans
und billigsten Art mit Vorführungen abhalten.
In Dillenburg am 4. Sept , abends 9 Uhr im Hotel Ar,
in H.rborn am 5 Sept , nachm. 3*2 Uhr im Nassaus
in Haiger am 11. Sept , abends 9 Uhr im Hotel~
in Eisemroth am 12. Sept., nachm. 3>/e Uhr im Gasth.r
in Slraßeberobach am 18 Sept., abends 9 Uhr sin

Haus Kretzer;
in Sinn am 19. Sept., nachm. 3' /r Uhr im Gasthaus

Indem ich dies zur öffentlichen Kenntnis bringe
ich im Hinblick auf die hohe Bedeutung der Obst- ^
müseverwertung gerade in diesem Jahre alle Obst und̂
müsezüchter in ihrem eigenen Interesse dringend, den^
trägen betzuwohnen. z'W

Die Herren Bürgermeister der in Betracht koinn,
Orte ersuche ich für wiederholte ortsübliche Bekannte
sowie für Sicherstellung der angegebenen Lokale zur Abha
der Vorträge Sorge zu tragen. * ■

Dillenburg , den 26. August 1915.
Der Königl . Landrat : I . V.: Men

Hbstversteigerung.
Samstag , den 4 . September d. Js ., vor

um 1« Uhr anfangend, wird das
Gemeindeobst,

meist Aepfel und sehr gute Sorten, versteigert roerbm.
Der Anfang wird an der Grenze beim Forsthaus gemacht

Guntersdorf , den 31. August 1915.
Der Bürgermeister : § eun

Paketkarten
und

Aufklebezettel
mit und ohne Firma (gut gummiert)  liefert schnell

kuckctruckerei Hnduig Fjerbo
Kräftiger

Heute nachmittag entschlief sanft nach langem, schwerem,
mit grosser Geduld ertragenem Leiden, mein innigstgeliebter Mann,
unser herzensguter Vater und Schwiegervater, Bruder, Schwager
und Onkel,

der Hotelbesitzer

August Busche
im 65. Lebensjahre.

Herborn, den 1. September 1915.
In tiefem Schmerz:

Im Namen der Hinterbliebenen:
Frau Aug . Busche,
Karl Busche.

Die Beerdigung findet am Samstag, den 4. September, nachmittags 3 Uhr statt.

Rrbeittr
zur Bedienung des Kupol¬
ofens gesucht.

t

Gute Einmuch-'
p. Pfd. 12 Pfg. hat abzugebn,

Fritz Wiffenbach,
| Herborn , Hauptstr. 105,

Felöpostphm»
Fleisch-, Gemüse- uni

Deutsche Lanöwirte
Ihr habt gezeigt, daß es Euch möglich ist, das deutsche
Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren . Dre Macht
unserer Feinde ist aber noch nicht endgiltig gebrochen;
es gilt daher, weiter Vorsorge zu treffen . Die Daupt-
bedingung zur Erzielung hoher Erträge ist eine aus-
giebige Düngung , in welcher neben Stickjtoff , Phosphor¬
säure und — wo erforderlich — Kalk vor allem das= Kali =
als Kam « ober 40 °>»>g-s Kalidüngesalz
nicht fehlen darf . — Alle Auskünfte über Düngungs-

fragen erteilt kostenlos:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des KalisyndikatsG. m. b. H.
Kölna. Rh., Richartzstrahe 10.

Konserven
empfiehlt billigst

August Gerhard
Herborn , Rotherstrch.

Freitag:

Frische Scheid
Kabljau und Brachste

bei •;>
K. V rächt , Herb-ri.

Kornmarkt.

1Stamm reinrassige, vorjährig
Hühner

vorzügliche Leger, zU ^
kaufen . Zu erfragen
Exped. des Nass. Volksfl

schriftlich Mk. 1-
Rechtsanwalt »• jj'

Pr. Jur. Bnrtlhjjü

KisiiMlf!1
liefert G. Anding,

Kirchliche
Herborn-

Donnerstag, den2. Sept-->
abends 9'° Uhr:

Kriegsbrtstunde in der
Lied 215. jg
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